
_Die Generation der nach 1980 (bis ca. 1995) Ge-
borenen und somit auch die sich derzeit im Stu-
dium der Zahnmedizin befindlichen, die gerade
examinierten Zahnärzte oder junge Zahntechniker
in der Ausbildung, werden in Theorie und Praxis

vielfach mit Begriffen wie „Generation Y“, „digital
natives“, „born globals“ oder „change agents“ be-
schrieben. Diese Begriffe verdeutlichen dabei in
eindrücklicher Weise den gegenüber vorherigen
Generationen stattgefundenen Wertewandel, der
erst durch die zunehmende Digitalisierung mög-
lich geworden ist und das Alltagsverständnis die-
ser Generation bestimmt. 
Dabei lässt sich feststellen, dass diese Generation Y
bereits an flache hierarchische Strukturen ge-
wohnt ist. Dies ist anders ausgedrückt die Abkehr
vom Patriarchat und den Strukturen eines „Ältes-
tenrates“. War es in bisherigen Generationen not-
wendig, über einen langen Zeitraum viele Daten zu
generieren und diese in intrinsisches Wissen zu
transferieren, stehen heute sofort und in nahezu
unbegrenztem Maße Daten zur Verfügung, die sich
auch über entsprechende Algorithmen zu Wissen
transferieren lassen. Dabei funktionieren die
Unterstützungssysteme dieser digitalen Informa-
tionswelt auf intuitiver Basis und sind auf auto-
didaktisches Lernen appliziert. 

Die virtuelle multiple Verfügbarkeit in
verschiedenen Medienkanälen führt zu
einer virtuellen Multitaskingfähigkeit.
Dabei sind die „digital natives“ stets und
stetig online und verständigen sich über
die digitalen Medien, die  verschiedenen
Netzwerkverbindungen unterliegen und
so eine konsequente Quervernetzung
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In den letzten Jahren haben Verfügbarkeit und Zugänglichkeit von Daten exponentiell zuge-

nommen und bestimmen unser tägliches Leben. Die Omnipräsenz des Internets sowie die

 ständige Erreichbarkeit über die digitalen Kommunikationskanäle führen zu zahlreichen Verän-

derungen im Sozialverhalten und der Sozialisation im Arbeitsleben. So hat sich dieser Trend auch

längst auf die Arbeitsbedingungen und die Arbeitsumgebung ausgewirkt. Inwieweit diese digi-

tale Sozialisation das traditionelle Arbeitsverständnis und die Arbeitsweisen mit dem Patienten

und im Zusammenspiel von Zahnarzt und Zahntechniker im Praxis- oder gewerblichen Dental-

labor verändern, kann langfristig niemand mit Gewissheit sagen. Trotzdem und gerade deshalb

sind der persönliche Kontakt und die sinnvolle Nutzung digitaler Technologien in der Zahnmedi-

zin und -technik – auch unter finanziellen Gesichtspunkten – kritisch zu hinterfragen. 

Abb. 1_ Multitasking: Für den 

„digital native“ ist das 

kein Fremdwort, sondern Alltag.
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fördern. Die Nutzung der entsprechenden Daten
und deren Missbrauch sind nicht zuletzt durch die
aktuellen Veröffentlichungen über die illegale Da-
tennutzung in den Fokus der Öffentlichkeit gerückt
worden. Der zunehmenden Nutzung digitaler
Netzwerke hat dies jedoch bei den „digital natives“
kaum bzw. keinen Abbruch getan, wenngleich das
Vertrauen in den Wahrheitsgehalt von Inhalten, die
im Internet präsentiert werden, stetig sinkt. 
Die „digital natives“ zeichnen sich durch den Kon-
sumüberfluss aus. Dabei sind die Grundbedürf-
nisse dieser Generation als gesichert zu betrachten
und werden aufgrund der fehlenden Erfahrung der
Nichtbefriedigung entsprechender Bedürfnisse
auch nicht infrage gestellt. Folglich ist ihnen die
„work-life-balance“ im Sinne der Schaffung und
Nutzung persönlicher Freiräume zur Selbstver-
wirklichung wichtig. Häufig wird die Arbeit nicht
mehr als Zweck zur Erzielung des Lebensunterhal-
tes wahrgenommen, sondern dient ebenso und vor
allem der Selbstverwirklichung. Demzufolge sind
für den arbeitenden „digital native“ möglichst häu-
fig neue Herausforderungen im Sinne seiner per-
sönlich angestrebten Entwicklung herbeizufüh-
ren. Die „digitale natives“ werden in diesem Zu-
sammenhang auch als „trophy kids“ bezeichnet –
durch sehr direkte Anerkennung und Belohnung
werden sie zu Höchstleistungen angespornt. Klas-
sische Arbeitszeitmodelle betrachten sie als über-
holt – die rein zeitliche Komponente der Arbeit tritt

vielmehr in den Hintergrund und die Devise „work
smarter – not harder“ zeigt deutlich die Ausnut-
zung individueller Kompetenznutzung und Effi-
zienzanreize. 
Gerade der Einsatz digitaler Verfahren und Abläufe,
wird die „digital natives“ während ihres gesamten
Berufslebens begleiten und beeinflusst nachhaltig

Abb. 2_ Die Generation Y wird 

bereits im frühsten Kindesalter 

mit den neuartigen Technologien

vertraut gemacht.

Abb. 3_ Der Studiengang der 

Zahnmedizin ist gefragt. 

Insbesondere bei jungen Frauen.
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den Workflow bei der Patientenbehandlung und
Behandlungsplanung sowie der Herstellung von
Zahnersatz im Praxis- oder gewerblichen Labor. Die
Vorteile der digitalen Technologien liegen dabei auf
der Hand und so vor allem in der besseren Vorher-
sagbarkeit der zu erreichenden medizinischen Er-
gebnisse, der optimalen Operationsvorbereitung
mit Verkürzung der Operationsdauer und einer ver-
besserten Transparenz und Nachvollziehbarkeit
des medizinischen Handelns. 
Mit diesen neuen Technologien gehen auch beson-
dere Anforderungen an die IT-Technologien in
Form spezieller Hard- und Software einher. Diese
unterliegen einer hohen Veränderungsgeschwin-
digkeit, bedingen ständige Prozessveränderungen
und erfordern von den Anwendern eine entspre-
chend kontinuierliche Schulung und Fortbildung.
Dies jedoch entspricht genau dem Anforderungs-
profil, welches die „digital natives“ bevorzugen.
Hier können sie ihre Stärken im Umgang mit der
täglichen Herausforderung im Berufsleben aus-
spielen und durch flache Hierarchien auch deutlich

einfacher an Prozessoptimierungen mitwirken.
Eine rasante Entwicklungsgeschwindigkeit ist der-
zeit gerade mit Blick auf die Fertigung von
CAD/CAM-Prothetik, insbesondere im Bereich des
3-D-Drucks und der metallischen Sinterverfahren,
vorhanden, die für den einzelnen neben dem Ta-
gesgeschäft nahezu unmöglich zu überblicken ist.
Gerade hier ist das Zusammenspiel von Zahnarzt
und Zahntechniker im Praxis- oder gewerblichen
Labor in einem kooperativen Miteinander gefor-
dert, dem künftig eine wachsende Bedeutung 
zukommt. 
Dieses setzt neben allen zwischenmenschlichen, so
vor allem Kommunikationskompetenzen, auch den
Einsatz digitaler Verständigungsmöglichkeiten
voraus. Diese können eine Arbeitserleichterung
durch eine zeit-, sprach- und raumunabhängige
Kommunikation ermöglichen. Beispielhaft seien
hier die digitale Volumentomografie, die digitale
intraorale Abformung und die digitale Planung
und Herstellung von prothetischem Zahnersatz
genannt. Bei all diesen Verfahren handelt es sich
derzeit jedoch noch mehr oder weniger noch um
Insellösungen, die sich bislang noch nicht in einen
volldigitalen Workflow einpflegen lassen. Hier ist
eine langfristige Vision in der Arbeitserleichterung
zur umfassenden Behandlungsplanung und Koor-
dination aller Arbeitsabläufe im semiautomati-
schen Verfahren vorhanden, die im Gesamtkontext
der Gesundheitsversorgung im E-Health-Zeitalter
zu integrieren ist. Dabei ist für diese „Mammut-
aufgabe“ gerade auch die interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit mit anderen Fachrichtungen und
Gesundheitsorganisationen sinnvoll und erstre-
benswert._
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Abb. 4_ Die Zukunft der 

Zahngesundheit wird digital sein.
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Abb. 5_ Die Behandlung 

eines Patienten wird immer mehr

zur Teamarbeit.
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